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Umgang ZUr autoritativen Richtschnur
machen lälst, und A  3 anderen lebt Ja
auch die chwule Theologie davon, dafß
SIE autoritäre Setzungen nicht einfach
schluckt, sondern mıit vielen (ırün-
den In rage stellt.

Trotzdem kann aber, finde ich, die
KOonsequenz auch nicht heißen: Jeder
und ede glaube > WIE S ihm und ihr
gerade einfällt. enn dann hrauchten wır
UNsSere langen Kämpfe mMıt den kirchli-» Wır finden Dich nicht chen Wahrheitsverwaltern und ihren ÄNn-
malßungen doch nicht durchzustehen;in Kathedralen vielmehr könnten dann alle ihrer eigenen
ege. gehen und sich einen Drivaten
Glauben zusammenschustern (und Man-un Tempeln«
che un das Ja auch). Aber el all diesen
Auseinandersetzungen geht EsS dochKurz gut, Huk Stuttgart, David | ust-

[11ann hat scharf geschossen Fuch ohl! darum, dalß UuNnSs die christliche Ar9G
dition ostbar ist, dalß wır sIe nichtund die Gruppe »Johannes-Minne« (in

3/9% Seite 156 f.) und ans FIo. verlassen, sondern darum streiten wollen,
[ Y nannie ihn In seIner Replik (Wes Was innerhalb dieser Tradition gelten
4/97, Seite 198) einen Kraftmeier. Ich hat, Was darin Platz hat und Was nicht
selber habe keine Probleme mit Polemik, Ich In In dieser Tradition Immer
finde auch, dals SIE manchmal K]ä- noch vieles, n Jahrhunderten Geklärtes,
(TunNsecn herausfordern kann. Was ich Herauskristallisiertes, das mehr Weisheit
aber Lustmanns ext schwierig inde, nthält, als ich mır In meInem kurzen
ıst die darin Tage tretende Haltung, Leben zusammenreimen könnte des

halb möchte ich e nicht missen. Ande-Man könne einfach feststellen, Was
IM Glauben als richtig und Was als falsch 'es In dieser Tradition empfinde ich als
ZU gelten hat Lustmann gebärde sich ebensfeindlich und unterdrückerisch:
WIE eın schwulentheologischer apst, |)as will ich loswerden. SO gehört die-
vielleicht könnte Nan auch WIE ser kritischen Aneilgnung der Tradition
eın evangelisch-papierbezogener apst, Immer hbeides: Zustimmung und le
weil elr Ja doch VOT allem biblisch argu- NUuNg. Diese beiden Omente braucht
mentiert. [ )as kann NIC| funktionieren, auch die Tradition selbst be!l ihrer Wel
denn Zu eınen Ist Ja hinlänglich he terentwicklung, wenn SIEe ihre spezifische
kannt, WIE wenig sich die Bibel bei E {- Identität wahren will und sich nicht all-
Ne historisch-kritisch verantworteten mählich Im allgemeinen Breı der Belie-
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bigkeiten auflösen möchte denn das schlechthin Ich will aber nicht diese JIra-
dition als Autorität zitieren, sondern MNMUurBeliebige hat keine Kraft mehr, bei der

Suche nach Orientierung helfen). / daß es hier einen alten Konsens
gibt. FS <oll hier Argumente sgehenIch vermute, daß UunNns, Welin wır kei

nstanz wollen, die autorıitar sagt, Was arum ol} Man (jott nicht »Iın sich
cselbst« finden können? FS sehte]yrichtig« ist, nıchts anderes bleibt als die
eın Wissen die Dürftigkeit des elge-Diskussion. Auch hei eologi

cschen Ansatzen kann sich erst iIm | auf nen Ichs, seIne Bedingtheit und Ba:
nalıtät. Fulbert Steffensky schreibt: »Wırder Zeıit, Im langsamen Prozelß VOorT) W

derspruch und Zustimmung herausstel- dürfen nicht erstaun semn, WellNn wır kein
Gold finden, WenNnn wır in uns selber gra-len, Was tragfähig und hilfreich ist |)ar-

kannn ich ans Florys abwehrender ben; auch kein Wasser, vVon dem Man

Gebärde » Theologen wußten schon IM- leben kann. Aber Wer einmal angefan-
IMerTr alles hesser als Mystiker« nicht gen hat graben, hört leicht nicht
stimmen; s kann nicht darum gehen, auf. Fr IäfßSt sich nicht entmutigen Cia-

durch, da er UT alte Knochen findet.eiınen Diskussionsbeitrag als BesserwIiIS-
serel abzutun, wır brauchen die Diskus: Im Goldrausch sräbt Mal weiter, und
SION z/zuü Glauben notwendig wWIE die das Graben sich ird Z{} Golder-
| uft Zu Atmen Ohne theologische [ )IS- Satz.« (Feier des L ebens Spiritualität Im
kussion ird auch dem Mystiker irgend- Alltag, Stuttgart 1984, 3 [Das »rel-

1E« Ich ıst leer; reich und sefüllt ird eWann die Klarheit abhanden kommen, ob
el noch VOTrT (j‚ott steht oder NUur Im Spie- durch das, Was unsere Muültltter und Va-

ter, unseTe ehrer, UnseTrTe | ebensumstän-gelsaa| seIiner eigenen Wohlgefühle.
de und Vor allem unsere konkreten Hr-

In diesem Zusammenhang möchte
fahrungen Im tatıgen en uns Sich auf den Weihnachtsgottesdienst der
schenkt en Wo das Ich sich auf dieHuk (WeSTh 4/97 sprechen kom

iNe  — |)ort steht, n einem eDet, der Welt außerhalb seiner selbst ausrichtet,
findet e$s Reichtum, Wahrheit, findet eSatz »Wır finden Dich nicht In Kathe-

dralen und Tempeln. Wır finden Dich NMUur auch (Gjott Wo in den ugen des frem-
den Anderen lesen ist: »Sieh mich!In uUuns selbst.« > 70) DITSZ christliche und
Hilf mir!«, da egegnet uns Gott, unddie üdische Tradition sind dieser Vor-
z  dr nicht als schöne Selbstbestätigung,stellung fundmental entgegengesetzt. In
sondern als Anforderung, die UuNsetfebiblischen Geschichten ıst eES iImmer der

Andere, niemals Man selbst, In dem uUuns Selbstgefälligkeiten und Bequemlichkei-
ten durchbricht wır werden gebrauchtCGiott egegnet: der bedürftige Nächste, und bekommen etiwas tun!der Ausgeraubte Straßenrand. Für

Als Schwuler finde ich die Aussage,Martin Luther ıst der ganzZ auf sich selbst
bezogene Mensch, der homo Incurvatus dalß mir (iott im remden Anderen hbe-
n I9SUM, der Inbegriff des ünders gegnet, den ich nicht verstehend VeTl-
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einnahmen kann, sehr ostbar. Darın liegt E wieder eine Veranstaltung aller schwu-
eine Wertschätzung des Anderen, die mMır len und lesbischen Konvente evangeli-humaner cheint als eine etonung des scher Pfarrerinnen In Deutschland geben
Eigenen Gleichzeitig kann ich mich nicht Am 9./10.Oktober 998 irdselbst In der Rolle des Anderen SONNeN, diese Veranstaltung von Mitgliedern ausdenn für mich sind wieder andere die allen Konventen in Stuttgart vorbereitet.Anderen, die ich Aaus meinen Selbstver:
ständlichkeiten herausrufen. Diese Dyna-

Herzliche Einladung!
Informationen beimik teuert der Verabsolutierung des e{-

Selbst en, SIE hat eiwas Lesbisch-Schwuler Konvent
Nichtfanatisches, sIe macht offen für a - Württembergischer Theologinnen
dere Erfahrungen und Bedürfnisse, SIE C/0 Dr. Helmut Elsässer
braucht auch das espräc Sie sgehört Augustenstraße 39R

7017 78 Stuttgartden größten Schätzen der christlichen
Tradition, die wır uns nicht nehmen las-
sen sollten auC wenn Kirchenobrigkei- Postmodernes Geblub-
ten sIe immer wieder verleugnet haben)
Auch die Mystiker übrigens haben sich ber
nicht HN sich selber« versenkt hier lohnt
sich sSCeNAaUETES Hinsehen! Außerst argerlich finde ich die eroT(T-

fentlichung der HukK-Gottesdienste InDen Leuten von der HukK, die Hheten
»Wır finden Dich Nur In uns selbst« möch- Heft und 4/97 Sowohl einzelne NeuU-

ich zurufen: Verkriecht euch heidnisch-mystische one stören (»Wir
doch nicht sehr In euch selbst! Lest finden dich Ur n uns selbst«), als auch
mal In der iDel, lest mal Im Leben, die Anlage der Gottesdienste, die
Gott überall anzutreffen Ist! Nicht MNUr in gerade mal als DOostmodernes Geblub-
Kathedralen und Tempeln, auch IM eige- ber durchgehen. Sie sind aber für meın
nen Ego kann INan sich VOT Gott verstek- Empfinden leider bar jeglicher theologi-
ken, der uns Immer wieder herausholen scher Reflexion und sind SaNzZ einfach

schlecht gemacht, z.B zeigen sIe keinmöchtg aus UNserem trüben eigenen Saft
Gespür für eine gelungene liturgischeNorbert Reck prache Solche liturgischen Stücke und
Ansprachen möchte ich als Theologe
keiner emenmnde (auch keiner schwul-Stuttgart 990 lesbischen) zumuten Also Wenn schon
Praxisbeispiele In der WERKSTATT veröf-

Lesbische und schwule PfarreriInnen auf fentlicht werden, dann bitte Durchdach-
dem Kirchentag In Stuttgart 999 tes, Inspirierendes und Brauchbares

Auf dem Kirchentag In Stuttgart ird INa Adam-Cassini


